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Nr. 15.

Politiſche Aeberſicht.
Der Reichstag begann am Montag die erſte Beratung

der Branntweinſteuervorlage. Aus der einleitenden
Rede des Schatzſekretärs v. Maltzahn iſt nur der Paſſus her
vorzuheben, in welchem er ſich gegen eine irrtümliche Aus-
legung der von ihm bei der Beratung der Brauſteuernovelle
gebrauchten Redewendunrg über eine Steuerreform im großen
Stile verwahrte. Die Beſorgnis, daß das vorliegende
Steuerbouquet ein anderes zur Folge haben werde, erklärte er
als unbegründet. Die Ausführungen des nationalliberalen
Abg. Siegle ließen einen beſtimmten Standpunkt der Vorlage
gegenüber nicht erkennen. Gegen die Vorlage wandte ſich
darauf der freiſinnige Abg. Witte. Er bemühte ſich nicht
ohne Erfolg, die Nutzloſigkeit des Schnapsbrennergewerbes
darzuthun. Nach dem nicht weniger als drei Regierungs
vertreter zur Sache geſprochen, ſprach namens der Sozial
demokraten Abg. Wurm, der in einer trefflichen Rede die
wirtſchaftlichen Urſachen und Folgen der Fuſelproduktion ins
ehörige Licht rückte. Wurm verlangte beſonders auch, daß
er ſyſtematiſchen Vergiſtung jener Arbeiter, welche genötigt

ſind, den ſogen. denaturierten Spiritus beruflich zu verarbeiten,
geſteuert werde. Die Debatte konnte heute nicht zu Ende ge
führt werden und wird dieſelbe morgen fortgeführt werden.

Vorher ſteht noch die Jnterpellatiion Brömel, be-
treffend das amtliche Warenverzeichnis, auf der
Tagesordnung.

Der Kultusminiſter Dr. Boſſe und der Religions
nunterricht der Diſſidentenkinder. Bei Gelegenheit der
Beratung des ſpäter fallen gelaſſenen Volksſchulgeſetzentwurfes
im preußiſchen Landtage erklärte der Kultusminiſter Doktor
Boſſe, daß er keine Veranlaſſung habe, dem Erlaſſe ſeines
Vorgängers v. Zedlitz, betr. den Beſuch des Religions
unterrichts der Diſſidentenkinder näher zu treten, ſo lange
nicht die Frage in poſſtiver Geſtalt an ihn herantrete.

Für den Viktualienhändler Karl Emmrich in Halle
war dies die direkte Veranlaſſung, ſich beſchwerdeführend an
den Herrn Kultusminiſter zu wenden, da er trotz ſeiner
Eigenſchaft als Diſſident auf ſein Geſuch, ſeine Kinder vom

Religionsbeſuch zu entbinden, vom Kreisſchulausſchuß ab
lehnend beſchieden worden war. Dem Beſchwerdeführer iſt
nun folgendes Schreiben zugegangen

Miniſterium
der geiſtlichen, Unterrichts und Medizinal

Angelegenheiten.

Berlin, den 6. Januar 1893.
Auf die Vorſtellung vom 25. Juni v. J. wegen Be

freiung der Kinder der ſogenannten Diſſidenten vom
Religionsunterricht erwidere ich Jhnen, daß ich zu einer
Aufhebung des Miniſterial-Erlaſſes vom 16. Jan. v. J.
(Zentr. Bl. f. d. geſ. U. V., S. 435) auch nach wieder
holter eingehender rechtlicher Prüfung keinen Anlaß
finde, daß ich vielmehr die gerichtliche Entſcheidung der

Rechtsfrage abwarten werde. Boſſe.
An Herrn Karl Em mrich

zu Halle.
e

15] Jolly MWorriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

Follys äußere Erſcheinung war ſeltſam genug. Jn ein
verwaſchenes, ſteifgeſtärktes, helles Kattunkleid gehüllt, deſſen

Saum knapp bis zu den Knöcheln reichte und die in ſchwarz-
baumwollenen Strümpfen ſteckenden Beine, ſowie die ſchief-
getretenen Schuhe ſehen ließ über dem Kattunkleid ein aus
gewachſenes Jäckchen, auf dem Kopf einen alten dunklen
Strohhut mit gebrochener Feder und ein Paar baum-
wollener Handſchuhe an den ſchmalen Händen ſo ſah das
jetzt fünfzehnjährige Mädchen damals aus zu groß für
ein Kind, zu kindlich für ein Weib.

Als ſie die elegant gekleideten Kinder aus dem Wagen
ſteigen ſah, zögerte ſie und ſchaute ihnen nach, und als ſie
wahrnahm, daß ein ſchon ziemlich großes Mädchen die Spitzen
mantille feſter um die Schultern zog, zupfte ſie ſchnell ihr
verwachſenes Jäckchen zurecht ſelbſt in Lumpen huldigte

olly der Mode.s O Folly, als ſie die geputzten Kinder erblickte, daran

dachte, daß ſie ſelbſt es einſt ebenſo gut gehabt wie dieſe
daß ſie der Augapfel der Pflegeeltern geweſen und ſich da
mals vollkommen glücklich gefühlt Nein, weit entfernt
davon. Folly gedachte nicht der Vergangenheit, ſie träumte
nur von der Zukunft, einer reichen glänzenden Zukunſt, und
fie hatte das Bewußtſein, daß ſie all dieſen anſcheinend ſo
wohſſituierten Kindern überlegen ſei daß ſie konnte, was
dieſe nie lernen würden! Sie bewunderte niemand, beneidete
niemand ſie war nach London gekommen, um ſich be
wandern und beneiden zu laſſen, und wie die Menge ſich
heute ins Theater drängte, um das vielgerühmte Stück zu

Halle a. S., Mittwoch den 18. Januar 1893.

Wir ſind nach wie vor der Anſicht, daß die Gerichte ſich
gegen den Zedlitzſchen Erlaß ausſprechen werden. Jn Halle
wird am 23, Januar vor dem Schöffengericht eine erſte
Entſcheidung fallen.

Meineid und Sozialdemokratie. Die Frage der Stel
lung der Sozialdemokratie zum Meineid hat vor dem Ge
richtshof in Breslau abermals zu einer lebhaſten Auseinan-
derſetzung zwiſchen Staatsanwalt und Verteidiger geführt.
Jn einem Beleidigungsprozeß gegen den ſozialdemokratiſchen
Redakteur Thiel bemerkte Staatsanwalt Keil, daß die Zeugen
Thiels es handelte ſich um Ausſagen über Jnkorrekt
heiten eines Schutzmannes den von ihnen zu bekundeten
Vorfall durch die ſozialdemokratiſche Parteibrille anſehen,
und er daher auch deren beſchworenen Ausſagen keinen vollen
Glauben beimeſſe. Gegen dieſe Herabſetzung der Glaub
würdigkeit wegen der Parteiſtellung legte der Verteidiger ent
ſchiedene Verwahrung mit ungemein ſcharf verurteilenden
Worten ein. Jede anſtändige Zeitung hat von vornherein
dieſe Vermengung der Politik mit der Rechtspflege verurteilt
und wir können dieſe Verurteilung nur wiederholen. Es
wäre ſehr an der Zeit, wenn die vorgeſetzten Behörden end
lich einmal ſelbſt zu der Frage Stellung nähmen und den
übereifrigen Herren Staatsanwälten das Handwerk legten.

Die Pariſer Sozialiſten haben einen neuen Aufruf
veröffentlicht, unterzeichnet von Cluſeret, Lafargue, Mille-
raud u. ſ. w., worin es u. a. heißt: „Wie alle Regierungen,
die ſeit einem Jahrhundert die Klaſſen- und Schmarotzer
herrſchaſt vertraten, verſinkt jetzt der Opportunismus in dem
Blut von Fourmies und im Schlamm von Panama und
droht, in ſeinen Fall Vaterland und Republik mitzureißen.
Werden wir unthätig dieſem Untergang zuſehen und dem offenen
oder verkleideten Rückſchritt geſtatten, inmitten der Müdigkeit
und des Ekels ves Volkes zur Regierung zurückzukommen
Das Heil kam nur von Euch kommen i t
die Diebe und Bankbrüchigen hinaus, befreit Euch und die
Republik durch die Wahl einer grundgeſetzgebenden Verſamm
lung, Eure Waffe ſei der Stimmzettel!“

Das Jnitiativbegehren betr. Recht auf Arbeit, für
welches ſoeben in der Schweiz ie Unterſchriftenſammlung
eröffnet wird, lautet wie folgt:

Die unterzeichneten Schweizerbürger ſtellen gemäß Art. 121
der Bundesverfaſſung und dem Bundesgeſetz vom 27. Januar
1892 über das Verfahren bei Volksbegehren und Abſtimmungen
betr. Reviſion der Bundesverfaſſung das Begehren um Volks
abſtimmung über den Antrag, es ſei folgender neuer Artikel
der Bundesverfaſſung einzuverleiben:

Das Recht auf ausreichend lohnende Arbeit iſt jedem
Schweizerbürger gewährleiſtet. Die Geſetzgebung des Bundes
hat dieſem Grundſatz unter Mitwirkung der Kantone und der
Gemeinden in jeder möglichen Weiſe praktiſche Geltung zu
verſchaffen.

Jnsbeſondere ſollen Beſtimmungen getroffen werden:
1. zum Zwecke genügender Fürſorge für Arbeitsgelegenheit,

ſehen, ſo würde dieſe Menge ſich dereinſt auch hierein drängen,
um ihre, Folys Leiſtungen zu bejubeln!

Einſtweilen freilich gab es noch eine recht ſchwierige Frage
zu löſen an wen mußte ſie ſich wenden, um ein Engage-
ment zu erhalten Hier im Veſtibül war ein veſtändiges
Haſten und Drängen, Kommen und Gehen, und mehr als
einmal geriet Folly in Gefahr, ihren alten Hut einzubüßen.
Eben war ſie damit beſchäftigt, deſſen losgegangene Feder
mit einer Stecknadel wieder zu befeſtigen, als ein Poliziſt
auf ſie zukam und barſch ſagte:

„Was tbuſt Du denn hier im Eingang Du verſperrſt
ja den Leuten den Platz!“ und bevor ſie ein Wort der Er
widerung fand, hatte der Mann ſie am Arme gefaßt und
hinaus auf den freien Platz geſchoben.

Eine Weile blieb Folly draußen ſtehen. Als ſich indes
das Gedränge verlaufen hatte und auch der Poliziſt ver
ſchwunden war, näherte ſie ſich nochmals dem Veſtibül und
ſpähte durch die Thüre. Sie ſah einen Herrn, der über dem
eleganten Frack einen Pelzmantel trug, an der Kaſſe ſtehen
und eifrig mit dem alten Kaſſierer ſprechen augenblicklich
befand ſich niemand weiter im Veſtibül und ſo ſchlüpfte Folly
haſtig durch die nur angelehnte Thüre und näherte ſich dem
Herrn mit der Frage:

„Jch bitte um Entſchuldigung, mein Herr, ſind Sie der
Beſitzer dieſes Theaters

Der Angeredete nickle lächelnd er war der zeitweilig
Direktor und fühlte ſich als ſolcher höchſt wichtig.

„O das iſt mir lieb ich möchte auf Jhrer Bühne
tanzen, Herr

Die Naivetät des Kindes war im höchſten Grade be
hiſtigend dabei mußte ſich der Direktor ſagen, doß er lange
kein ſo intereſſantes Geſicht geſehen hatte. Freilich, die Klei
dung des Madchens bildete einen ſeltſamen Gegenſatz zu den
ſchönen Geſichtszügen. Aber der Direktor kannte das. Er

4. Jahrg.

namentlich durch eine auf möglichſt viele Gewerbe und
Berufe ſich erſtreckende Verkürzung der Arbeitszeit;

2. für wirkſamen und unentgeltlichen öffentlichen Arbeits
nachweis, geſtützt auf die Fachorganiſationen der Arbeiter;

3. für Schutz der Arbeiter und Angeſtellten gegen unge-
rechtfertigte Entlaſſung und Arbeitsentziehung;

4. für ſichere und ausreicherde Unterſtützung unverſchuldet
ganz oder teilweiſe Arbeitsloſer, ſei es auf dem Wege
der öffertlichen Verſicherung gegen die Folgen der Arbeits
loſigkeit, ſei es durch Unterſtützung privater Verſicherungs
inſitute der Arbeiter aus öffentlichen Mitteln; Z
für praktiſchen Schutz der Vereinsfreiheit, insbeſondere
für ungehin derte Bildung von Arbeiterverbänden zur
Wahrung der Jntereſſen der Arbeiter gegenüber ihren
Arbeitgebern und für ungehinderten Beitritt zu ſolchen
Verbänden;

6. für Begründung und Sicherung einer öffentlichen Rechts
ſtellung der Arbeiter gegenüber ihren Arbeitgebern und
für demokratiſche Organiſation der Arbeit in den Fabriken
und ähnlichen Geſchäften, vorab des Staates und der
Gemeinden.

S

Der ehemalige Hauptmann Miller verſucht eine aus
führliche Erklärung, in welcher er die Möglichkeit zu
giebt, daß er bezw. ſein Gewährsmann mir den angeblichen
WelfenfondsQuittungen düpiert worden ſei.

Pater Aurelian, der Teufelaustreiber von Wem
ding, iſt nicht geſtorben, aber bedenklich erkrankt.

Aus dem Ruhrgebiet, 16. Januar. Der Vorſitzende
p Bergarbeiterverbandes, Schröder, wurde heute ver

aftet.

Mannheim, 16. Januar. Wie die „Neue Badiſche
Landeszeitung“ meldet, iſt der ehemalige Sozialiſtenführer
Hänsler, welcher nach Unterſchlagung bedeutender Gelder nach
Chieago floh, ausgeliefert worden und hier eingetroffen.

ſt Liegnitz, 16. Januar. Der freiſinnige Kandidat Wecker
qat den Rücktritt von ſeiner Kandidatur wegen unedler
Kampfesweiſe der Gegenpartei“ erklärt.

Deutſcher Reichstag.
21. Sitzung vom 14. Januar, 1 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: v. Bötticher, Frhr. v. Berlepſch.
Die Beſprechung der Jnterpellation Auer- Singer und

r n betreffend Notſtands- Maßnahmen wird fort
geſetzt.

Abg. Hitze (Zentr.): Bis heute iſt mir noch nicht klar geworden,
welches eigentlich der praktiſche Zweck der Interpellation iſt. Die
Reden, die wir gehört haben, hätten ebenſogut bei anderen Gelegenheiten
gehalten werden können. Daß in verſchiedenen Zweigen der Induſtrie
ein Notſtand herrſcht, wird von keiner Seite beſtritten. Aber die Jnter
pellanten haben es an jedem praktiſch durchführbaren Vorſchluge fehlen
laſſen. Sie haben auch am wenigſten Urſache, Anklagen wegen des
Notſtandes zu erheben. Herr Liebknecht hat daher durch ſeine Be
gründung ſeine Poſition nicht befeſtigt. Jnsbeſondere war die Heran
ziehung des Bergarbeiterſtreiks unglücklich. Dieſer Streik ſpricht mehr
als alles Andere gegen die Jnterpellanten. Staat und Gemeinden
haben überall im Lande ſich beſtrebt, ſoweit es in ihren Kräften ſteht,
dem Notſtande abzuhelfen. Wir billigen es, daß man dem Notſtande
anſtatt durch Almoſen durch Gewährung von Arbeitsgelegenheit vor

m

maß Folly von oben bis unten und ſagte dann nachläſſig:
„Hier iſt nicht der Ort, um derartige Angelegenheiten zu
verhandeln geh in den ſchmalen Gang, wo die Buhnen-
thüre mündet jetzt habe ich keine Zeit

„Und wie gelange ich an die Bühnenthüre, Herr Direktor
„Mein Gott, ſo brauche doch Deine Augen draußen um

die Ecke rechts die letzte Thüre.“
Folly entfernte ſich und fand auch bald die bezeichnete

Thüre weniger leicht war es, jemand zu finden, dem ſie ihr
Anliegen vortragen konnte, und ſchließlich hieß es, jetzt ſei
r geeignete Zeit für dergleichen, man habe alle Hände voll
zu thun.

„So will ich wiederkommen, wann wäre es am paſſendſten?“
fragte Folly unbeirrt.

„Hm ich wüßte nicht, weshalb Du überhaupt wieder
kommen ſollteſt brummte der Portier, indem er einige
Briefe in das Wandfach ſeiner Loge ordnete.

Als er mit dieſer Beſchäftigung zu Ende war blickte er
auf. Folly ſtand noch auf demſelben Fleck und der Mann
betrachtete ſie jetzt erſt genauer mit dem durch Uebung
geſchärften Blick des Kenners.

„Komm morgen früh gegen 11 Uhr wieder,“ ſagte er
dann in freundlicherem Ton.

Ein Freudenſtrahl huſchte über Follys Geſicht, dasſelbe in
Weiſe belebend. Wie beiläufig bemerkte der

ortier:
„Wenn Du nichts zu verſäumen haſt, kannſt Du meinet

wegen auch hier bleiben und warten bis die Vorſtellung zu
Ende iſt der Balletmeiſter kommt dann auch hier vorbei.

„O, ich will gerne warten ich habe nichts zu thun.“
„So komme hier herein in mein Stübchen und ſetze Dich

ans Feuer, hier drinnen iſt's ganz behaglich und draußen
würdeſt Du doch nur im Wege ſein.“ß ge ſ (Fortſetzung folgt.)
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fordert

e
ver ſoi nur fteig

be für uns den Verluſt des Exports nach ſich. Den Export aber

mur ſchrittweiſe mit dem Konſum heben. Wir haben aber heute

übertragen könnte. Dieſe würden dann von ſelbſt ſchon die Organiſationdes Arbeitsnachweiſes in die Hand nehmen. Ebenſo müſſen Kir äkn

auf dem Gebiete der Sonntagsruhe fortſchreiten, und ich möchte bei
dieſer Gelegenheit mein Bedauern darüber ausſprechen, daß es den
verbündeten Regierungen noch nicht möglich geweſen iſt, die Beſtimmungen
über die Sonntagsruhe in Induſtrie und Handwerk zur Durchführung
u bringen. Sodann kann auch auf dem Wege der Beſchränkung der
rauen u. Kinderarbeit noch etwas weiter gegangen werden. Auf dem
ege des Arbeiterſchutzes iſt nicht die Sozialdemokratie, ſondern unſere

Partei bahnbrechend geweſen, der Widerſpruch der Sozialdemokraten hat
uns ſogar vielfach gehindert, unſer Ziel ganz zu erreichen. Auch für
die Wahrung des Koalitionsrechts der Arbeiter ſind wir von jeher
eingetreten, wir ſehen in einer kräftigen Arbeiterorganiſation einen
Schutzwall gegen Ausſchreitungen und Exzeſſe. Die Organiſationen
müſſen aber auf geſetzlicher Grundlage beruhen. Einen ſtaatlichen
Arbeitsnachweis einzuführen, wäre in einer Zeit der Arbeitsloſigkeit
ſicher nur von geringem Erfolge, denn es fehlt eben an der genügenden
Nachfrage nach Arbeitskräften. Jch muß dann noch der Behauptung
des Abg. Barth en'gegentreten, daß die Schutzzölle nur eingeführt

um die Rente der Unternehmer zu erhöhen. Fir wollen dieſe
te mit Hilſe der Zölle allerdings auf einer gewiſſen Höhe halten,

aber vor allem, damit den Arbeitern die Arbeitsgelegenheit erhalten
bleibe. Geht die Unternehmerrente herunter, ſo folgt daraus eine
h der Löhne und die Entlaſſung von Arbeitern, event. die

inſtellung des Betriebes, ſei es in der Induſtrie oder in der Land
wirtſchaft. Die Zölle bilden einen gewiſſen Regulator für die Pro
duktion und man wird ſie deshalb nicht entbehren können, ſo lange
wir nicht einen Staat haben, in dem die Produkte einfach an die
einzelnen Perſonen nach beſtimmten Grundſätzen verteilt werden, wie
in dem ſogenannten ſozialdemokratiſchen Staat. Dann noch ein Wort
zu dem jüngſten Streik. Bei demſelben hat ſich wieder gezeigt, wie
notwendig es iſt, daß an der Spitze der Arbeiterorganiſationen die
richtigen Leute ſtehen. Jch freue mich, daß ſelbſt die Sozialdemokraten
mit dieſen Führern des Rechtsſchutzvereins nichts zu thun haben wollen.
Jm übrigen bedauere ich, daß der Streik hier zur Sprache gekommen
iſt. Der Streik iſt eine Art Krieg, und während des Krieges trägt
es nicht zur Beruhigung der Gemüter bei, wenn man ſich darüber
ſtreitet, wer der Schuldige ſei. Für ungerechtfertigt muß ich aber den
Widerſpruch der Sozialdemokraten gegen das neue Inſtitut des Lehr
hauer erklären, dasſelbe iſt eingeführt, um die Betriebsſicherheit zu
zu erhöhen, eine Art Befähigungsnachweis einzuführen, und ſo die
Standesehre der Bergleute zu ſtärken. Daß die jungen Leute, die
eben als Hauer eintreten, einen geringeren Lohn erhalten als die
älteren Hauer, iſt jedenfalls keine Unbilligkeit; und daß die älteren
Hauer einen Teil des Gedingelohnes der jüngeren zugewieſen erhalten,
iſt gewiſſermaßen nichts als eine Art Lehrgeld, das die letzteren an
die erſteren zahlen. Jſt der Streik beigelegt, dann möchte ich aber der
Regierung ans Herz legen, nach einiger Zeit in eine ernſte Prüfung
einzutreten, inwieweit den Wünſchen der Arbeiter Entegenkommen
gezeigt werden könne. Beifall im Zentrum.)

Abg. v. Kardorff (Reichs.): Jch ſtimme mit dem Grafen Kanitz
darin überein, daß die Grundurſache des Notſtandes die Entvölterung
des platten Landes iſt. Anſtatt dieſer abzuhelfen, hat man mit dem
Abgange des Fürſten Bismarck der Landwirtſchaft immer neue Laſten
auferlegt. Jch erinnere an die Herabſetzung der Getreidezölle, an die
Aufhebung des Einfuhrverbots für amerikaniſches Schweinefleiſch, an
die Beſchränkung der ZuckerExportprämien. Jn allen dieſen Maß
nahmen iſt die Regierung von der Linken gedrängt worden. Und
jetzt drängen Sie dieſelbe weiter zu einer Aenderung der Brannt
weinabgabe. Sie reden ſo lange von der Liebesgabe für Brenner,
bis Sie ſelbſt daran glauben werden. Heiterkeit links Indem Sie
aber unſere Landwirtſchaft in immer größere Bedrängnis bringen,
ſchädigen Sie auch die Arbeiter in den Städten, denn ohne unſeren
Bauernſtand findet er kein Brot. Sie müßten daher alles thun, um
die Notlage der Landwirtſchaft zu beſſern. Ein Mittel dazu liegt vor
allem in der Währungsfrage. Man ſollte ſich auch in der Sozial
demokratie mehr mit dieſer Wiſſenſchaft beſchäftigen. Das kann nur
den Umſchwung der öffentlichen Meinung beſchleunigen. Dieſer Um
ſchwung muß kommen, ſo ſiegesgewiß auch Herr Bamberger heute noch
iſt. Zur Zeit, als die Eiſenzölle auf der Tagesordnung ſtanden, war
er auch ſiegesgewiß, und doch kriegten wir die Eiſenzölle. So wirds
auch hier werden, und ſchon die ſteigenden Militärvorlagen werden
die Währungsfrage in Fluß erhalten. Was das Verhältnis zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitern betrifft, ſo habe ich ſchon bei der Ze
ratung des Arbeiterſchutzaeſetzes betont, daß zu wenig geſchehe zum
Schutze der Arbeitgeber. Jch glaube, die Verhältniſſe haben mir recht
gegeben. So lange wir nicht ein neues Sozialiſtengeſetz mit Be
ſchränkungen der Preß-, Verſammlungs und Vereinesfreiheit haben,
ohne das wir auf die Dauer nach meiner Meinung doch nicht aus
kommen können, dürfen wir jedenfolls nicht weiter gehen. Die Auf
hebung des Sozialiſtengeſetzes war ein entſchiedener Fehler. Man
hatte gehofft, die Sozialdemokratie würde danach zurücgehen, aber die
nächſten Wahlen werden zeigen, daß ſie bedeutend gewachſen iſt. Man
hat beim Arbeiterſchutzgeſetz auch zu wenig Rückſicht auf das Geſetz
von der Harmonie der Kräfte genommen (Lachen bei den Sozialdemo-
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wangskaſſen der Vergarbeiter den übrigen Ar n aufgenötigt.
tatt aber jetzt einzuſehen, fordert man, man möge die Hand feſter

auf die Arbeiter legen, womöglich die Arbeiter Organiſationen
vorzugehen. Jch freue mich, daß der preußiſche Handelsminiſter hier
erklärt hat, es liege ihm fern, das Koalitionsrecht der Arbeiter anzu
taſten. Dunkel war mir aber die Bemerkung, daß das Staats
minifterium über die Stellungnahme zu dem Rechtsſchutzverein werde
zu beſchließen haben. Jch glaube nicht, daß man dieſem Verein etwas
wird anhaben können, ſofern er auf rechtlicher Grundlage beruht. Darin
hat jedenfalls die Debatte eine Klärung r r daß man heute
nicht mehr ſagen kann, der Streik ſei ohne Urſache ausgebrochen. Wir
wiſſen, daß die Bergleute ſchon vor zwei Monaten in einer großen
öffentlichen Verſammlung beſchloſſen haben, zu ſtreiken, falls man ihre
Forderungen nicht erfüllt. Jch hoffe ſomit, daß die Regierung, ſobald
der Streik beendigt ſein wird, nochmals in eine ernſte Prüfung dieſer
Forderungen eintreten wird. Was den Norſtand betrifft, ſo wird ge
wiß niemand mehr das Beſtehen von Not und Elend leugnen, man
muß ſich aber doch vor Uebertreibungen hüten, Ein großer Teil des
Notſtandes baſiert auf natürlichen Umftänden, wie ſie in jedem Winter
wiederkehren. Dafür die beſtehende Wirtſchaftèpolitik verantwortlich
machen zu wollen, iſt eine Uebertreibung Andererſeits iſt es unbillig,
unſerer Zeit die Schuld an dem Notſtande der Spielwareninduſtrie
zuzuſchieben dieſer Notſtand beſtand ſchon vor zehn Jahren, er iſt ein
dauernder einer auf dem Ausſterbeetat ſtehenden Jnduſtrie. Ebenſo
unbillig aber iſt es, mit Herrn v. Kardorff die Augen vor anderen
Notſtänden zu verſchließen und zu ſagen, ein Notſtand beſtehe nur in
der Landwirtſchaft. Gäben wir ſeinen Forderungen nach, ſo hieße das
das Brot verteuern, und käme zu der jetzigen Notlage noch Teuerung,
ſo ſtände es wirklich traurig Daß die Leute in die Städte ſtrömen,
iſt gerade die Schuld der Grundbeſitzer auf dem Lande, denn zum Ver
gnügen ziehen die Leute von dort nicht fort, ſie gehen in die Städte,
weil ſie dort beſſer bezahlt werden. Dann aber vor allem, weil es
ihnen angeſichts der Ausdehnung des Sroßgrundbeſitzes in den öſtlichen
Provinzen an jeder Ausſicht fehlt, ſelbſt ein kleines Grundſtück zu er
werben. Dem Großgrundbeſitz fällt es aber nicht nur nicht ein zu
parzellieren, ſondern er kauft voch immer, wie ja Graf Kanitz zugiebt,
einige Bauernhöfe dazu. Hinſichtlich der Schutzzollpolitik glaube ich
es Herrn Hitze gern, daß er dabei auch das Wohl des Arbeiters im
Auge gehabt hat. Aber man muß doch wohl ſein Augenmerk auch auf
die Folgen richten, und die Folgen waren derartig, daß ſich die Regie
rurg ſelbſt zur Umkehr genötigt geſehen hat Die niedrigen Getreide
preiſe ſind auch nicht einmal eine Wirkung der Handelsverträge, ſon
dern nur allein die gute Ernte. Jch komme nun zu dem zur Abhilfe
des Notſtandes vorgeſchlagenen Mittel. Die Verkürzung der Arbeits-
zeit hat gewiß ihr Gutes, ſie muß ſich aber nach den wirtſchaftlichen und
gewerblichen Verhältniſſen richten, keinesfalls kann man einen ſchablonen
haften Maximalarbeitstag ſchon j tzt einführen. Damit würde man
das Uebel nur verſchlimmern. Vielmehr würde man zur Zufriedenheit
der Arbeiter wirken, daß man, beſonders in den Staatsbetrieben, das
ſtreng innehält, was man den Arbeitern verſprochen, daß man nicht
auch mit den Arbeitsordnungen Mißbrauch treibt und, wie es hier
und da geſchehen iſt, geradezu ungeſetzliche Beſtimmungen in dieſelben
aufnimmt. Das ſollte man im Auge behalten, und viele von den
heutigen gehörten Klagen werden verſtummen. Beifall links.)

Abg. Möller (nat.lib.): Daß der Miniſter die Saarbrückener Berg
direktion in dem Streik ſelbſtändig handeln läßt, iſt durchaus anzu
erkennen. Jn Einzelheiten einzugehen iſt nicht unſere, ſondern Sache
des preußiſchen Landtages Jch hoffe nur, der Miniſter wird dieſelbe
Haltung bewahren dem Streik im Ruhrgebiet gegenüber, der noch weit
weniger gerechtfertigt erſcheint als im Saargebiet. Er iſt gewiſſer
maßen durch Jnfektion entſtanden. Die Löhne ſind im Ruhrgebiet
allerdings nicht ſo hoch, wie im Saarrevier, aber ſie befinden ſich ſeit
1887 in ſteigender Tendenz, die nur im letzten Jahre infolge des
Rückganges der Kohlenpreiſe einen Stillſtand erfahren hat. Jedenfalls
iſt aber das eine bemerkenswert, daß hier ebenſo wie im Saargebiet
die jüngeren Leute einen verhältnismäßig hohen Lohn haben. Be
merkenswert iſt ferner, daß die Hoffrung, die Organiſation der Arbeiter
werde Konflikte verhindern, ſich nicht bewahrheitet hat. Es hat ſich
vielmehr an der Saar gezeigt, daß die große Maſſe blind einer kleinen
Maſſe von Führern oder man kann getroſt ſagen von Verführern folgt.
Es iſt deshalb bedauerlich, daß es bei der Beratung der Gewerke-
ordnunge- Novelle nicht gelungen iſt, dem S 153 eine andere Faſſung
zu geben. Und es liegt doran eine Warnung, nicht etwa einen Zwang
zum Beitritt zu ſolchen Organiſationen auszuſprechen. Was dann die
Interpellation ſelbſt anbetrifft, ſo ſtimme ich in vielem, was Abge
ordneter Hitze den Sozialdemokraten geſagt hat, mit ihm überein.
Nicht folgen kann ich ihm dagegen in dem, was er über den Maximal-
arbeitstag geäußert hat. Die heutige Produktionsweiſe läßt eine ſolche
generelle Regelung richt zu. Man vergißt immer, wenn man über den
Maſchinenbetrieb ſpricht, daß durch das Maſchinenweſen erſt unſere
Jnduſtrie den Aufſchwung genommen hat, der ſo vielen Arbeitern
Arbeitsgelegenheit geboten hat. Dieſe würde man den Arbeitern wieder
nehmen, wenn man die Jnduſtrie in ihrer Entfaltung durch ſolche
Maßregeln hindert. Jch rechne den Abg. Hitze hier zu den Jlluſionär-
politikern. Aehnlich ſteht es mit dem Vorwurf, daß die preußiſche
Staatseiſenbahnverwaltung mit Lohnreduktionen vorgegangen ſei. Ein
Staatsbetrieb muß eben auch hier den allgemeinen Verhältniſſen
Rechnung tragen und ich glaube, wir können dem Finanzminiſter
dankbar ſein, daß er auch hier den Grundſatz der Sparſamkeit durch
geführt hat.

Preußiſcher Handelsminiſter Freihere von Berlepſch konſtatiert
dem Vorredner gegenüber, daß ſich die Lohnſätze im Saargebiet genau
in demſelben Verhältnis bewegt haben, wie im Ruhrgebiet.
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die Jnduſtriezölle ermäßigt werden.n Dreesbach (ſoz.): Wenn die Verſammlung der rge
den Miniſter von Bötticher nicht beſtimmen können, einen wirkli
Notſtand zu konſtatieren, ſo ſollten ihn doch die Berichte der Fabrik
inſpektoren dazu bewegen. Nach dem Bericht derſelben von dem Jahre
1891 hat ein langſamer aber ſtetiger Niedergang der nduſtrie und
damit eine Verſchlechterung der Lage der arbeitenden Klaſſen ſtatt
gefunden. Die Geſchäftslage im Jahre 1892 hat ſich aber nach all
gemeiner Meinung noch weiter verſchlechtert. (Sehr richtig An
demſelben Tage, ja vielleicht zu derſelben Stuude, wo hier der Miniſter
v. Bötticher, um den Notſtand nicht anzuerkennen, auf den Aufſchwung
des Poſt und Eiſenbahnweſens im vorigen Jahre hinwies, hat der
preußiſche Fivanzminiſter im Abgeordnetenhauſe eine diametral ent
gegengeſetzte Erklärung abgegeben, indem er den Etat als ein Spiegel
bild der allgemeinen gewerblichen Entwickelung in dem letzten Jahre
bezeichnete und das Defizit von 58 Millionen mit 29 Millionen auf
den Minderüberſchuß der Eiſenbahn Verwaltung zurückführte.

2beunſererſeits haben das Mögliche gethan, um den Notſtand auch
mäßig zu beweiſen Herr von Bötticher hat ſich wegwerfend ü
in den Verſammlungen der Arbeitsloſen gefaßten Reſolutionen aus
geſprochen, aber in verſchiedenen Städten haben ſich auch Arbeitsloſen
kommiſſionen gebildet und ſtatiſtiſche Aufnahmen über die Verhältniſſe
in ihrem Bezirk gemacht, ſo in Halle, Giebichenſtein, Mannheim. Da
nach ſind in Mannheim, einer Stadt von 80 000 Einwohnern 1040
Arbeitsloſe vorhanden, darunter die Mehrzahl Familienväter, ſo daß
3--4000 Perſonen der Bevölkerung dort direkt dem Elend überliefert
werden. Die ſtädtiſche Behörden wurde aufgefordert, für Arbeitsgelegen
heit zu ſorgen; ſie haben die Sache auch nicht ſchlankweg abgelehnt
und Äbhilfe geſchafft, aber fragt mich nur nicht wie. Sie haben die
Leute mit der ungewohnten Arkeit des Steinklopfens beſchäftigt, wobei
dieſelben 1.50—1.60 M. pro Tag verdienten. Man ſtellte an die
ſtädtiſche Behörde auch das Verlangen, die Fabrikanten zur Einſtellung
der Entlaſſung von Arbeitern zu veranlaſſen. Die ſtädtiſche Verwaltunerklärte jedoch, daß dies an ger ihrer Macht liege, daß ſie jedoch

den Fabrikinſpektoren dahin wirken wolle. Der badiſche Fabrikinſpektor
Wörrishofer, ein weißer Rabe unter ſeinen Kollegen, hat darauf auch
verſprochen, dahin zu wirken, daß weitere von Arbeitern
nicht ſtattfinden ſollten. Jn Hamburg befanden ſich nach der am
15. Oktober vor. J. aufgenommenen Arbeitsloſen- Statiſtik 4873 Per
ſonen, welche zuſammen 52 375 Wochen arbeitslos waren. Wie iſt
dieſem Notſtande abzuhelfen? Was von ſeiten der Kommunen ge-
ſchehen iſt, konnte natürlich nicht ausreichen. Man kann es auch
den ſtädtiſchen Behörden von Mannheim nicht verargen, wenn ſie nur
der jenigen Arbeitsloſen Beſchäftigung geben wollten, welche ihren
Unterſtützungswohnſitz in Mannheim haben. Für die übrigen Arbeits
loſen wirkte das allerdings hart und grauſam. Die Konſervativen
haben uns aufgefordert, unſeren Einfluß dahin auszuüben, daß unſere
Anhänger aus den Jnduſtrieſtädten auf das platte Land zurückkehren.
Dieſe Aufforderung würde beſſer an ihre eigene Adreſſe gerichtet.
Wenn Sie (nach rechts) für ausreichenden Lohn und eine menſchen
würdigere Behandlung Jhrer Arbeiter ſorgten, dann würden ſie nicht
maſſenhaft in die Städte ziehen. (Lebhafter Widerſpruch rechts Jch
bin überzeugt, daß die ländlichen Gemeinden auch nicht ihre früheren
Angehörigen, wenn ſie unterſtützungsbedürftig ſind, wieder zurücknehmen.

Als Mitglied der Armenkommiſſion zu Mannheim w'iß ich, daß die
ländlichen Gemeinden ihre Angehörigen an die Städte abgeſchoben
haben und ſie ſogar heimlich zwei Jahre lang dort unterſtützt haben.
Eine Abhilfe iſt nur möglich, wenn die Armenangelegenheiten nicht
mehr Sache der Kommunen, ſondern des Reichs ſein werden. Man
hat beſtritten, daß eine Verkürzung der Arbeitszeit eine größere Ein-
ſtellung von Arbeitern zur Folge haben wücde. Aus dem Monde
können die dann notwendig werdenden Arbeiter nicht genommen werden.
Sie werden aus den Reihen der arbeitsloſen vagierenden Arbeiter genommen
werden können. Widerſpruch rechts.) Die 200--300 000 ſog. Vagabunden
auf der Landſtraße würden gern arbeiten, wenn ſie nur Arbeit bekä nen.
(Lebhafter Widerſpruch rechts. Rufe: Sie wollen nicht arbeiten!) Dieſe
200--300 000 Bagierenden rekrutieren ſich aus ſolchen, die aus der
Arbeit entlaſſen worden ſind. Wir ſahen in dieſem Winter die Not
an Leute herartreten, die im Sommer nicht einmal in der Lage waren,
ihre Schulden abzutragen, die ſie im vergangenen Winter gemacht haben.
Vor allem wäre es notwendig, einen Maximalarbeitstag durch Geſetz
einzuführen. Bis dies aber geſchieht, müßten die Staatéebetriebe der
Privatinduſtrie in der Regelung der Arbeitszeit mit gutem Beiſpiel
vorangehen. Leider ſehen wir, daß der Staat ſeine Arbeiter noch
mehr ausbeutet als die Privaten. Auf der GermaniaWerft in Kiel
wurden im vorigen Jahre eine Anzahl von Zimmerleuten wegen
Mangels an Arbeit entlaſſen. Die Zimmerleute wandten ſich darauf
an die kaiſerliche Werſt, wurden aber abgewieſen mit der Motivierung,
man könne ſie nicht einſtellen, ja, man dürfe es nicht, weil ſie das
vierzigſte Jahr ſchon erreicht hätten. (Hört! hört! bei den Sozial
demokraten.) Wo exiſtirt denn ein Geſetz, daß die Arbeiter nur bis
zum 40. Jahre leben dürfen? Bis zum 45. Lebensjahre muß ber
Mann für das Vaterland bereit ſein. Mit dem 70. Jahre erſt erhält
der Arbeiter die Altersrente, aber er muß bis dahin gearbeitet haben.
Wie reimt ſich das zuſammen (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.
Setzen Sie doch gefälligft die Rente auf das 40 Jahr feſt (Sehr
gut! bei den Sozialdemokraten); die Arbeiter werden damit ſchon ein
verſanden ſein. Die Geſamtheit hat die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß
ein großer Teil der Angehörigen nicht elendiglich verhungern und ver
kommen Der Vorwurf, daß die Sozialdemokraten den Streik im
Saargebiet provoziert haben, iſt ſchon zurückgewieſen worden. Die
„Germania“, alſo Jhr Blatt (zum Zentrum), hat die wahre Urſache
des Streiks angegeben. Es war die neue Bergarbeitsordnung, in
welcher das Lehrſyſtem aufgeſtellt iſt, die Reduktion mancher Löhne
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von A. Otto Walſter.
(Jn neuer vom Verfaſſer bewirkter Bearbeitung.)

(Nachdruck verboten.)

„Nun, da haben wir's; ich habe dieſem Habicht nie ge
traut.“

„Jn ſchlechten Unternehmungen durfte man ihm nicht
trauen, wohl aber in allen guten, und das hat ſein Gutes.
Uebrigens hat er Sie gründlich an Raffmaus gerächt, das
mag Jhnen zur Genugthuung gereichen.“

„Es thut mir aber doch leid um den Mann; er wußte
das Geſchäft ſo gut zu leiten, und ich habe ſo viele Jahre
mit ihm gearbeitet.“

„Nun, dann bedauern Sie ihn, Sie werden ſo wie ſo der
Einzige in dieſem Bedauern ſein. Wiſſen Sie übrigens daß
der Möbelfabrikant Rollfuß von unſerem Freunde Streit
einen tüchtigen Säbelhieb bekommen hat, der ihm unter anderem
das eine Ohr gründlich abgehauen hat

„Um den Menſchen iſt's nicht ſchade,“ meinte Muſſelich.
„Sehen Sie, das iſt hübſch, da ſind wir doch ſchon ein

mal einer Meinung. Aber wie ich ſehe, ſitzen Sie hier alle
im Trocknen, es fehlt wohl ſehr an Moneten

„Leergebrannt iſt die Stätte,“ verſicherte der Mime.
„Nun, dann werde ich in die Breſche treten. Aber horch!

da tönt die Glocke, ſollten wir neuen Zuwachs bekommen
„Hurra!“ rief der Leutnant, „unſer Viertellos hat ge

wonnen, es iſt der Lotterie Kollekteur
Sie denn geſpielt?“ frug Frank verwundert.

awohl, und zwar mit der Beſtimmung, daß ber Ge-
winn unter die gerade in Wechſelhaft Befindlichen verteilt
werden ſoll. Sie gewinnen alſo mit.“

„Aber ich habe ja nichts dazu gegeben

„Dafür haben viele gegeben, die jetzt abgegangen ſind und
nichts bekommen.“

„Nun, da geht es mir ja gerade wie dem alten Mütter
chen, das immer nach ihrem Gewinn fragte, obwohl ſie nie
ſpielte, und endlich doch gewann weil ein Menſchenfreund
heimlich für ſie ein Los bezahlt hatte.“

Es war in der That der Lotterie Kollekteur, der jetzt ein
trat und mit freudeſtrahlendem Blick rief:

„Meine Herren, ein großes Glück für Sie alle habe ich
Jhnen zu verkünden. Was geben Sie mir dafür

„Hundert Thaler!“ rief der Leutnant kühn.
„Ein Prozent!“ ſprach Levy bedächtiger.
„Das eine Prozent wäre mir lieber,“ erklärte der Kollek-

teur, „ſoll ich's haben
„Zugeſtanden,“ riefen alle, und nun fragte der Kollekteur,

indem er die Liſte hervorzog:
„248097“
„Das ſtimmt,“ erklärte Levy, der haſtig das Los hervor

gezogen hatte.

„Die Nummer hat das große Los, von dem als vierter
Teil 62 000 Thaler 23 Groſchen und 6 Pfennige auf Jhren
Anteil fallen.“

„Nun, da hört wirklich alles auf,“ rief Frank. „Seit
27 Jahren wird von dieſem Lokal aus in die Lotterie ge
ſetzt, und außer 8 bis 9 kleinen Triffern gab es nichts
anderes, als immer Nieten. Jch laſſe mich heute aus Un-
ſinn für die Dauer eines Toges, wie ich mir vorgenommen,
herſetzen, und gewinne 12000 Thaler. Das iſt bei meinem
vielen Pich nun wirklich vor meinem Ende. Jch bin über
z'ugt, daß mich daraufhin beim Fortgehen in der nächſten
Straße ein Ziegel vom Dache totſchlägt. Aber, Herr Maſſe
lich, ich heirate Jhre Tochter dernoch. Und angeſichts dieſes
willkürlichen Sp'els des Zufalls ſage ich abermals und aber

mals, die blödſinnige Emrichtung mit dem Gelde muß ab
geſchafft werden.“

„Wenn die Herren vielleicht ſchon heute eine kleine Summe
zur Feier des freudigen Ereigniſſes zu haben wünſchen, ſtehe
ich gern mit einer kleinen Abſchlagszahlung zur Verfügung,“
bemerkte der Kollekteur verbindlich.

„Werden wir nicht haben nötig,“ erklärte Levy, werde
ſelber ſtehen zu gebote mit 200 Thaler, mit tauſend oder
zweitauſend, ganz ohne Zinſen, wie Sie befehlen.“

„Nun dann, Herr Meyer,“ rief Frank, „haben Sie die
Güte und ſchicken Sie uns ein ſolides Abendeſſen herauf.
Alles, was Sie nur Gutes vorfinden dazu ſo viel Chäteaux
Margaux, als ſie glauben, daß fünf Mann brauchen, um
die Nacht durchzutrinken ferner fünf Flaſchen Champagner,
zehn Lot gebrannten Kaffee und ſechs Heringe für den Katzen
jammer morgen früh. Das alles in eine Kiſte, die mit der
Aufſchrift „die Sachen von Herrn Frank“ abgegeben werden
muß. Punkt 10 Uhr morgen früh ſchicken Sie uns fünf
zweiſpännige Wagen mit Dienern hintenauf, damit die Wochſel
arreſtanten ſtandesgemäß ausfahren können. Binnen kurzem
wird der ganze Schwindel ſo wie ſo geſetzlich abgeſchefft ſein,
und es iſt gut, wenn die Leute über dieſes Jnſtitut einſt
mals eine möglichſt gute Nachrede führen können. Wollen
Sie das pünktlich beſorgen, ſo ſollen Sie bei dem Volksfeſte,
welches wir heute über 14 Tage, dem Tage meiner Hochjeit,
wenn Sie nichts dagegen haben, Herr Muſſelich, in Haſſel-
bach und Bleichungen feiern werden, als Gaſt des Komitees
gehalten werden.“

„Jch werde alles pünktlichſt ausführen, meine Herren,“
verſicherte der Kollekteur und eilte von dannen.

(Fortſ. folgt.)
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der Stre Z. u r t b ra teboß Derr v. Sturm beim Handelsminiſt drhelig ererte iſt und

eine der Preiſe der Kohlen um 50 Pf. pro Tonne
habe, andernfalls ſein nicht mehr beſtehen könne undh Neunkirchen nach Lothri

n Neunkir nach Lothringen verlegen müſſe. ört!Hört Der Handelsminiſter iſt auf die Forderun 2 zwar at h
gangen, hat aber eine Herabſetzung der Koalstohlen um 50 Pf. be

willigt. Mit dieſer ging eine Herabſetzung der Arbeits
löhne Hand in Hand, und da erfolgte der Streik. (Abg. Bebel:
Stumm Aufhetzerl) Jm Rechtsſchutzverein und unter den Bergleuten

zwar Sozialdemokraten, aber ſie haben keine führende Rolle.
Ultramontanen haben die Führerrolle gehabt. Herr v. Stumm hat

vorgeſtern hier ausgeſprochen, daß vor zwei bis drei Jahren noch keine
Sozialdemokratie im Saarrevier vorhanden geweſen ſei. Jetzt iſt ſie
da; denn wir haben ſeine vorjährige Rede gegen die Sozialdemokratie
drucken laſſen und als Flugblatt verbreitet, und ſie hat als der beſte
Agitator für uns gewirkt. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.)
Er verlangt von den preußiſchen Behörden größere Schneidigkeit gegen
die Streikenden. Mir ſcheint, ihre Schneidigkeit hat überhaupt den
Ausbruch des Streiks verſchuldet (Zuſtimmung links.) Jch weiß
darüber aus eigener Erfahrung, wenigſtens in bezug auf die Wahrung
des Verſammlungsrechts, ein Lied zu ſingen. Wie wenig die Sozial
demokratie dort dominiert, zeigt der gegen eine geringe Minderheit
von dem Rechtsſchutzverein gefaßte Beſchluß, keiner politiſchen Partei
den Bildſtockſaal zu überlaſſen. (Hört, hört! links Alle anderen
n haben dort ihre Verſammlungslokale, nur unſere Partei nicht.

uf welche Weiſe ſoll denn nun aber die Regierung dieſem Ausſtand
gegenüber auftreten Die Abgg. v. Stumm, v. Kardorff und Möller
verlangen, daß Militär dorthin geſchickt wird, daß ein neues Sozialiſten
zepe geſchaffen werde. Glauben Sie etwa, daß durch die Heranziehung
es Militärs derartige Kämpfe zwiſchen Arbeitern und Urbeit-

Fern unmöglich gemacht werden Für die Zukunft glauben
ie durch ein ſtrenges Strafgericht die Arbeiter abſchrecken zu

könneu, in Zukunft ihr Recht zu wahren. (Zuruf bei den Sozial
demokraten: Jm Gegenteill) Je brutaler man gegen die vorgehen
wird, die geſtreikt haben, umſomehr wird ſich die Gelegenheit für ſie
bieten, ihr Recht aufs neue maßgebend zu machen. Der Handels
miniſter war zwar mit dem brutalen Vorgehen, welches der Abg.
Stumm vorſchlug, nicht ganz einverſtanden, erklärte aber, daß bis
jetzt ſchon 500 Abkehrſcheine ausgefertigt ſeien und daß weitere 3000
Mann in Zukunft nicht anfahren ſollen. Das iſt der zehnte Teil der
ganzen Belegſchaft. Man wird doch nicht behaupten wollen, daß man
e diejenigen herausſucht, die ſich vorzugsweiſe als Streiker und

ozialdemokraten hervorgethan haben, ſondern man greift willkürlich
den zehnten Teil heraus. Was iſt denn das anders, als wenn man
früher bei irgend einer Revolte den zehnten Mann herausgriff nnd
niederknallen ließ? Jch gratuliere zu dieſer Schneidigkeit. Jn kurzem
wird die ſozialdemokratiſche Partei auch dort dominieren, und ſie wird
dann mitſprechen, wenn es ſich um einen Streit zwiſchen Arbeitern
und Arbeitgebern handelt. Herr v. Berlepſch achtet das Koalitions-
recht, aber wenn einer davon Gebrauch macht, dann wird er entlaſſen
Steht es denn hier in Berlin anders Jn Schöneberg gelingt es den
Arbeitsloſen nicht, eine Verſammlung abzuhalten, Schöneberg ſcheint
gänzlich in Belagerungszuſtand erklärt zu ſein. So ſieht es in Wirk
lichkeit aus; an Schneidigkeit fehlt es nicht! Die Arbeiter haben nicht
mehr Gnade zu verlangen, ſondern ein Recht darauf, daß ihren Wün
ſchen Rechnung getragen wird. Herr v. Stumm klagt uns an, daß
wir das höchſte Gut der Menſchen, die Zufriedenheit, vernichten. Wer
iſt denn heute zufrieden? Die Reichsregierung Verlangt ſie nicht
täglich neue Steuern von uns (Große Heiterkeit.) Jſt die Rechte

Sie klagt ja ſtets über Not der Landwirtſchaft. Traurig
ähe es mit unſerem Kulturzuſtand aus, wenn die Arbeiter mit dem

Erreichten zufrieden wären. Die alten patriarchaliſchen Zeiten ſind
vorbei, nicht mehr kann der Arbeitgeber das ganze Leben ſeiner Ar-
beiter regeln, dieſe Zuſtände werden auch einmal auf den Werken des
Herrn Stumm ein Ende nehmen. Wie, wenn man die induſtriellen
Kröſuſſe fragte, was ſie denn in ihren Mußeſtunden trieben, wie ſie
ihre Gelder ausgäben u. ſ. w.? Den Arbeiter, der danach fragte,
würden Sie einfach für verrückt erklären. Ich freue mich am meiſten
darüber, daß man ſich nach einem neuen Ausnahmgeſetz ſehnt, das iſt
die Bankrotterklärung der heutigen Geſellſchaft, Sie kommen ohne den
Polizeiknüppel nicht mehr aus. Auch das wird uns nicht vernichten.
Wir haben 12 Jahre ausgeharrt, der Ausgang war eine ſchmachvolle
Niederlage derer, die dieſen Kampf geführt haben, und mit ihm ging
der Heros des Jahrhunderts zu grunde. Wenn der neue Kurs glaubt
auf derſelben Baſis Erfolge zu erringen, wohlan, er mag uns kommen,
wir werden auch ihm gegenüber bewaffnet ſein! (Lebhafter Beifall
bei den Sozialdemokraten).

Staatsſekretär v. Bötticher: Wenn der Vorredner als Aufgabe
der Partei hingeſtellt hat, die Unzufriedenheit zu nähren, ſo war er
zu aufrichtig und ſprach nicht im Intereſſe ſeiner Partei. Jch glaubte
immer bisher, jeder, der zur Teilnahme an den öffentlichen Arbeiten
berufen iſt, hätte die Aufgabe, die Zufriedenheit zu nähren. Jch
wiederhole, ich erkenne keinen Notſtand an, der ein Einſchreiten der
Reichsregierung notwendig macht. Jch trete daher den Beweis dafür,
daß ein Notand überhaupt nicht vorliegt, erſt garnicht an. Die Be
weismittel des Vorredners beziehen ſich alle auf eine Zeit, um die es
ſich garnicht handelt. Die Ausfuhrziffern unſerer Jnduſtrie aus der
letzten Zeit, ſoweit ſie ſchon bekannt ſind, weiſen eine Zunahme auf.
Der ſeltſame Kontraſt zwiſchen meinen Aeußerungen und denen des
preußiſchen Finanzminiſters iſt garnicht vorhanden. Herr Miquel hat
dasſelbe geſagt wie ich. Jn faſt allen in Sachſen betriebenen Jn
duſtriezweigen hat ſich eine Beſſerung gezeigt. Ein Eintreten der
öffentlichen Hilfe iſt dort nirgends bisher erforderlich geweſen. Es
fehlt nicht an Arbeit und die Löhne ſind teilweiſe geſtiegen. (Ruf
bei den Sozialdemokraten: Nein!) Das gilt von den Webereien,
Baumwollen- und Kammgarn Spinnereien Kleiderſtoff Fabriken,
Strumpfwirkereien, mangelhafter geht u. a. die Fabrikation der Poſa-
menten, der Muſikinſtrumente. Jn Hamburg liegt zwar der Handel
ſehr darnieder. Was aber die Zahl der Arbeitsloſen dort betrifft, ſo
ſteht die vom Gewerkſchaftskartell aufgenommene Statiſtik auf ſehr
ſchwachen Füßen Die Löhne ſind in der Zeit von 1887 konſtant ge
ſtiegen. Die Forderung, daß die Armenpflege Reichsſache werde, muß
ich ſchon deshalb ablehnen, weil wir das von Reichs wegen garnicht
bewältigen können. Die Kommunen ſind thatſächlich die dazu zuerſt
Serufenen. Ebenſowenig iſt das Reich in der Lage, für die Beſchäſti
gung Arbeitsloſer etwas zu thun. Je mehr dieſe Fürſorge lokaliſiert
wird, um ſo wirkſamer wird ſie ſein. Die Arbeitsloſigkeit in den
r Städten kommt allerdings einfach daher, daß nach dieſen und
en Jnduſtriezentren mehr Arbeitskräfte zuſtrömen, als nötig find.

wiſchenrufe links.) Wenn Sie (zu den Sozialdemokraten) in dieſer
eziehung das Jhrige thun, dieſes Zuſtrömen zu verhindern, dann

werden Sie über die Arbeitsloſigkeit nicht mehr zu klagen haben.
(Beifall rechts.)

Abg. Lucius (Rp.) verzichtet.
Die Diekuſſion wird geſchloſſen.
Es folgen perſönliche Bemerkungen der Abgg. v. Stumm, Hitze,

Dreesbach und Bebel.
Zur Geſchäftsordnurg bemerkt ubg. Schneider Hamm unter der

Heiterkeit der wenigen noch anweſenden Mitglieder des Hauſes, daß
M durch den Schluß der Debatte das Wort abgeſchnitten wor-

en iſt.
Damit iſt der Gegenſtand erledigt.
Schluß 6 Uhr. Nächſte Sitzung, Montag 1 Uhr. (Branntwein-

ſteuergeſetz.)

Varteinachrichten.
Das Allerneueſte aus dem Reiche des Herrn von Stephan.

Unter dieſer Ueberſchrift erſchien Anfang Oktober im „Vorwäris“ ein
Artikel, der es ſcharf rügte, daß für die von der Cholera hart be
troffenen Hambur er Poſtbeamten auf Veranlaſſung höherer Poſt
beamten der Bettelſack geſchwungen wurde, ſtatt daß die von der
Epidemie betroffenen Beamten aus Reichemitteln unterſtützt worden
wären. Dieſer Artikel ging durch die geſamte ſozialdemokratiſche

geheißene Sammlung. en v Artikels hat nun Herr v.
egen eine große Anzahl ſozialdemokr r Blätter Strafantrag wegen

leidigung geſtellt. Am 13. d M fand gegen den Redakteur des
„Saalfelder Volksblatt“, H. Becker, Verhandlung vor dem Schöffen

ericht zu Saalfeld ſtatt, welches auch den Angeklagten mit Rück
icht auf ſeine zahlreichen Vorſtrafen zu Mark Geld

ſtrafe verurteilte.
An demſelben Tage hatte ſich der Redakteur der Magdeburger „Volks

ſtimme“, Genoſſe Beer, vor dem Landgericht zu Magdeburg wegen
derſelben Miſſethat zu verantworten. Das Gericht erkannte auf 100
Mark Geldſtrafe, der Staatsanwalt hatte 200 M. beantragt.

Geſtern (am 16. Januar) ſtand der Redakteur unſeres „Volksblatts“
Richard Jlige, wegen derſelben Miſſethat vor dem halleſchen Land
gericht, die Verhandlung wurde vertagt. (S. Gerichtsverhandlungen.)
Nach den Erfahrungen, die die Sozialdemokraten, namentlich Genceſſe
Jllge, vor dem halleſchen Gericht gemacht, ſollte es uns nicht wundern,
wenn Genoſſe Jllge ſein Vergehen mit einigen Monaten Gefängnis
ſühnen muß. Jedenfalls bieten die Urteile in derſelben Sache an den
verſchiedenſten Gerichten Anlaß zu intereſſanten Vergleichen und Be
trachtungen. 9
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Kus Stadt und Land.
Halle a. S., 17. Januar 1893.

Die Cholera ſteht ſo ſchreibt die „Halliſche Zeitung“
wenn nicht alles täuſcht, abermals dicht vor den Thoren

unſerer Stadt. Jn der Jrrenanſtalt Nietleben ſind ſeit vor
geſtern ganz urp!ötzlich in fünf verſchiedenen Anſtaltshäuſern
nicht weniger als 17 Perſonen unter allen Symptomen der
aſiatiſchen Cholera erkrankt, bis geſtern abend waren bereits
4 der Kranken verſtorben, mehrere derſelben nach kaum ein
tägiger Krankheitsdauer. Das Ausſehen der Leichen, ſowie
dasjenige der Eingeweide derſelben iſt genau dasſelbe, wie es
bei der aſiatiſchen Cholera zu ſein pflegt. Die bakteriologiſche
Unterſuchung der Fäkalien, welche Herr Profeſſor Dr. Renk
hierſelbſt leitet, wird im Laufe des heutigen Tages voraus-
ſichtlich beendet werden, ſo daß wir ſodann unſeren Leſern
endgültig Mitteilung darüber werden machen können, ob in
der That aſiatiſche Cholera vorliegt. Die Jrrenanſtalt Niet
leben wird ärztlicherſeits inzwiſchen als von der Cholera
durchſeucht behandelt. Die Anſtalt iſt von dem Verkehr mit
der Außenwelt abgeſperrt und auch ſonſt ſind alle Vorſichts-
maßregeln getroffen worden. Soeben bei Schluß der
Redaktion geht uns die Nachricht zu, daß von geſtern abend
bis heute früh noch 3 Todesfälle und 1 Erkrankung ſtatt
gefunden haben, ſo daß bis jetzt 18 Erkrankungen und 7
Todesfälle zu konſtatieren ſind.

Stadttheater. Die Aufführung von Wagners „Götter
dämmerung“ am kommenden Freitag beginnt bereits ſechs
dreiviertel Uhr. Die erſte Aufführung der Oper von Leon
cavalla „Der Bajazzo“ mit Frl. Breuer, Hrn. Bachmann
und Hrn. Armbrecht in den Hauptrollen erfolgt Anfang Februar.
Jn der Donnerstags- Aufführung von Schönthans Schwank
„Der Raub der Sabinerinnen“ ſpielt Herr SchmidtHaßler
erſtmalig den Theaterdirektor Strieße und Herr Doß die
Rolle des Karl Groß. Am Mittwoch abend wird nochmals
das Ballet „Die Puppenfee“ gegeben und folgt hierauf die
Oper „Undine“. Wegen Unpäßlichkeit einiger Mitglieder
mußte die Aufführung der Oper „Mignon“ verſchoben
werden.

Die Ortskrankenkaſſe des Saalkreiſes hat vom 1. Jan.
ab an Stelle der früheren vier Verſicherungsklaſſen deren
7 eingerichtet. Da ſich die Höhe der Jnvalidenmarken nach
dem Krankenkaſſenſatze richtet, diene den Beteiligten zur Nach-
richt, daß vom 1. Jan. ab ein Krankenkaſſenbeitrag von 12
und 18 Pf. eine Jnvalidenmarke von 14 Pf., ein Beitrag
von 24 Pfg. eine Marke von 20 Pf., ein Beitrag von 30,
36 und 45 Pf. eine Marke von 24 Pf. und ein Beitrag
von 51 Pf. eine Marke von 30 Pf. erfordert. (S.3.)

Raummangels halber mußte der Bericht über die Stadt
verordnetenſitzung vom Montag auf morgen zurückgeſtellt
werden.

Ein Schadenfener entwickelte ſich geſtern abend in der
ſiebenten Stunde in dem Hauſe Gerbergaſſe 12 dadurch, daß
ein in allzugroßer Nähe eines Schornſteines befindlicher
Balken in Brand geriet. Das Feuer wurde von Hauesbe-
wohnern gelöſcht und brauchte die in ſtarkem Aufgebot an-
gerückte Feuerwehr nicht in Thätigkeit treten.

Böllberg. Ein Unfall der leicht drei Menſchenleben zum
Opfer fordern konnte, ereignete ſich hier geſtern vormittag
kurz nach 11 Uhr. Drei bei der Firma Kathe u. Sohn in
Halle beſchäftigte Arbeiter hatten von dieſer den Auftrag,
Stämme von Böllberg nach Halle zu befördern. Sie hatten
vier derſelben aufgeladen und ſich auf dem Wege mit auf-
geſetzt, als plötzlich der Wagen einen neben dem Wege ſich
hinziehenden Abhang hinuntergeſchleudert wurde und umſchlug,
wobei der Kutſcher unter die Stämme zu liegen kam, wäh-
rend ſeine beiden Gefährten noch zu rechter Zeit abſpringen
konnten. Ein Glück iſt es zu nennen, daß am Wagen eiſerne
Sperrleiſten waren, ſonſt wäre der Kutſcher ſehr wahrſchein
lich eine Leiche geweſen. Hilfsbereite Männer befreiten den
Mann aus ſeiner peinlichen Lage und hat derſelbe anſchei
nend keine bedeutenderen Verletzungen davongetragen. Auch
die Pferde haben keinen Schaden erlitten, während natürlich
der Wagen ziemlich ſchlecht weggekommen iſt. Die Schuld
an dem ganzen Vorgange liegt in anbetracht der Verhältniſſe
jedenfalls weniger an der Ungeſchicklichkeit des Kutſchers, als

vielmehr an dem Wege ſelbſt, indem, wie uns mitgeteilt
wird, ſchon mehrfach ähnliche Vorgänge ſich dort abgeſpielt
haben, da der Weg von der fiskaliſchen Straße nach der
Fähre ſtellenweiſe ſo ſchmal iſt, daß man froh ſein muß,
wenn man an einem Wagen, dem man begegnet, ohne Scha
den zu leiden vorüberkommt. Außerdem fehlen gerade an
der fraglichen Stelle die Schrammſteine, ſo daß die Orts-
behörde in der Verbeſſerung und Verbreiterung dieſes Weges
jedenfalls eine Aufgabe ins Auge faſſen könnte, die ihres
Schweißes wert wäre. Meiſtenteils wird der Brunnen zu
gedeckt, wenn das Kind ertrunken iſt hoffentlich läßt ſich die
Ortsbehörde oben geſchilderten Vorgang zur Warnung dienen.

Merſeburg. Durch ein Defekt an der Waſſerleitung
wurden geſtern vormittag zwei in dem Winklerſchen Hauſe
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mehrſtündigen Bemühungen konnte erſt J
Leitung der Not ein Ende werden. Durch den Ein
fluß des Waſſers dürften ſich verſchiedene Reparaturen not
wendig machen.

Querfurt. Jn Göhrendorf iſt vor einigen Tagen bei
dem Gutsbeſitzer Zimmermann ein größerer Diebſtahl aus
geführt worden, wobei Betten, Gänſe, Hühner und Brot den
Dieben in die Hände gefallen find. Als mutmaßliche Thäter
ſind jetzt ermittelt worden ein früher bei Zimmermann be-
dienſteter necht Namens Römer und deſſen zukünftiger
Schwager, der Arbeiter Niemann. Die Sachen ſind bei R.
in Schraplau ermittelt worden, und dürften ſich infolge des
Diebſtahls außer den Thätern event. noch verſchiedene Per
ſonen wegen Hehlerei zu verantworten haben.

Aus dem Gerichtsſaal.
S Hane, 17. Januar. Die 3. Strafkammer hieſigen Vandgerſchts be
ſchäftigte ſich u. a. mit folgenden Sachen. Der Geſchäfte reiſende
Richard Günther aus Frankfurt a. M., 25 Jahre alt, vorbeſtraſt
wegen Unterſchlagung mit 14 Tagen und 6 Monaten und wegen
Diebſtahls mit 1 Jahren Gefängnis, hatte ſich wegen Unterſchla
gung in idealer Konkur enz mit Untreue zu verantworten. Derſelbe
wurde beſchuldigt, als Reiſender der Firma Theodor Kaufmann in
Köln, Jalouſie- und Rollladenfabrik, hier im Oktober v. J. als Be
auftragter jener Firma zum Nachteil ſeines Prinzipals über Vermögensſtücke verfügt zu haben. So zog er als ſelcher bei Herrn

v. Kloch 500 M. und beim Bäckermeiſter Friedrich 67 M. für gelieferte
Waren ein, dampfte mit dem Gelde nach München und verbrachte es
dort in ſeinem Intereſſe bis auf etwa 16 M., die ihm bei ſeiner Ver
haftung abgenommen wurden. Zur Jnempfangnahme des Geldes bei
v. Kloch war Angeklagter berechtigt. Erſterer gab dem Angeklagten
einen Wechſel auf 500 M. lautend, den dieſer beim Fabrikbeſitzer
Herbſt, Schwiegervater des Herrn v. Kloch, einlöſte. Das Geld lieferte
Angeklagter aber nicht ab, ſondern ſchrieb an ſeine Firma, Herr
v. Kloch ſei faul im Bezahlen, da ſei nichts zu bekommen. Kaufmann
ſchrieb darauf an v. Kloch, wodurch der Schwindel entdeckt wurde.
Der Angceklagte will jene Unterſchlagungen aus Geldmangel begangen
haben, da er angeblich nicht genug Reiſeſpeſen gehabt. Dieſes wurde
aber widerlegt; auch hatte er erſt kurz vor Begehen der Strafthaten
ſeine Speſen erhalten. Die Staatsanwaltſchaft beantragte 1 Jahr
Gefängnis und 2 Jahre Ehrverluſt. Der Gerichtéhof erachtete den
Angeklagten zweier Unterſchlagungen, in einem Falle in idealer Kon
kurrenz mit Untreue, für überführt und erkannte auf 1 Jahr Ge
fängnis und 3 Jahre Ehrverluſt. Eine Gefängniszuſotzſtrafe
von 6 Monaten erhielt der Handarbeiter Julius Heinicke aus Gie
bichenſtein, 49 Jahre alt. Derſelbe, mehrfach vorbeſtraft wegen Dieb-
ſtahls u. a. auch mit 1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus und wegen Mein
eids mit 2 Jahren Zuchthaus, wurde des Diebſtahls im wiederholten
Rückfalle für überführt erachtet, da er dem Fabrikbeſitzer Nagel in
Trotha 1 Zentner Eiſenrohre entwendet hatte. Angeklagter iſt beim
Fortſchaffen des Rohres von einem Gendarm ertappt worden, wobei
er angegeben hatte, ſelbiges bei einem Schmiedemeiſter gekauft zu
haben. Dies erwies ſich aber als unwahr. Heute behauptete er nun,
jenes Rohr beim Grabenausheben gefunden zu haben, welche Angabe
ſich ebenfalls als unrichtig herausſtellte, da das Rohr noch nicht im
Erdboden gelegen hatte. Dem Angeklagten wurde, weil er ſchon
mehrere ſolcher Diebſtähle ausgeführt, nicht geglaubt und auf er
wähnte Zuſatzſtrafe erkannt. Die verehel. Produktenhändler Jda
Straube geb. Kleinau v n hier, geb. zu Bruckdorf, 55 Jahre alt, vor
beſtraft wegen Hehlerei mit 4 Tagen und 1 Monat Gefängnis, wurde
wegen Hehlerei im wiederholten Rückfalle zu 1 Jahr Zuchthaus und
5 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Die Angeklagte hatte eine Kette im
Werte von 5--6 M., die mittelſt ſtrafbarer Handlung erlangt war,
von einem 11 jährigen Schulknaben für 40 Pf. gekauft Vollendeter
ſtpwerer Diebſtahl in 3 Fällen und en verſuchter ſchwerer Diebſtahl
wurden dem Arbeiter Auguſt Franz, 22 Jahre alt, und dem Stein
ſetzerlehrling Otto Schumarn, 16 Jahre alt, beide von hier, zur Laſt
gelegt. Franz wurde beſchuldigt, im Oktober und November v. J.
dem Schlrſſermeiſter Hirſch mehrere Schlüſſel, Dietriche u. ſ. w. dem
Schmied Lühr mehrere Bratwürſte, einige Stücke Butter, 3 Pfund
Pökelknochen, einen Schinken und 75--80 Stück Zigarren, und dem
Kaufmann Prüfer hier 3 Pfund Schokolade und ein Käßchen mit 40
bis 50 M. Jnhalt entwendet zu Bei dieſen Diebſtählen, die
mittelſt Einſteigen und Erbrechen von Behältniſſen zur Nachtzeit ausgeführt
waren, ſollte Schumann dem Franz behi flich geweſen ſein, ebenſo
bei dem dei einem hieſigen Magiſtratsbeamten verſuchten ſchweren
Diebſtahl. Beide Angeklagte beſtritten die Strafthater, jedech wurde
Franz für überführt erachtet, da noch mehrere entwendete Gegenſtände,
ein Dietrich, eine Bratwurſt und ein Quantum Zigarren bei einer
Hausſuchung bei ihm vorgefunden worden ſind. Dieſe Sachen will
Angeklagter gekauft haben, was aber widerlegt wurde. Schumann
konnte durch die Beweisaufnahme nicht überführt werden, weshalb gegen
ihn die Staatsanwaltſchaft Freiſprechung beantragte. Gegen Franz,
der wegen Diebſtahls bereits zweimal vorbeſtraft war, wurden 3 Jahre
Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt beantragt. Der Gerichtshof erkannte
gegen beide Angeklagte den Anträgen gemäß. Die ſchon eir mal ver
handelte Sache des Gutsbeſitzers Hermann Keck aus Schkopau, 53 Jahre
alte, worüber wir ſeinerzeit berichtet haben, fand heute mit der Frei
ſprechung des Angeklagten ihre Erledigung. Es handelte ſich um Milch-
panſcherei, die Kick wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſe
vom 14. Mai 1879 und ferner wegen Betrugs auf die Anklageban
gebracht hatte K. wurde beſchuldigt, im Juli v. J. Nahrungsmittel
(nämlich Milch) wiſſentlich verfälſcht und unter Verſchweigung dieſes
Umſtandes verkauft, außerdem aber in der Abſicht, ſich einen rechts
widrigen Vermögensvorteil zu verſchaffen, das Vermögen des hieſigen
Milchhändlers Uhlemann dadurch geſchädigt zu haben, daß er n
Vorſpiegelung falſcher und Unterdrückung wahrer Thatſachen anläßli
des Milchverkaufs bei Uhlemann Jrrtum erregte. Uhlemanns Mil
wurde nämlich am 5. Juli v. J., als ſie hier in Halle zum Verkau
gelangen ſollte, polizeilich unterſucht und dabei feſtgeſtellt, daß eine Ver
dünnung durch Waſſer ſtattgefunden. Als U andern Tags wiederum
z Abholen der Milch nach Schkopau kam, machte er der Frau Keck

orhaltungen über die gewäſſerte Milch. Bei einer zweiten Unterſuchung
der Milch am 8 Juli war ſelbige bedeutend beſſer, alſo nur ganz
wenig gefälſcht befunden worden. Daß Uhlemann die Milch nicht ge
fälſcht hatte, war beim Vorverfahren gleich feſtgeſtellt und wurde auch
heute von 2 Zeugen eidlich bekundet. Es mußte demnach die Ver
miſchung in der Behauſung des Angeklagten vorgenommen ſein. Der
Angeklagte gab als möglich zu, daß eine Verwäſſerung der Milch ſtatt

efunden, ſelbige ſei aber ohne ſein Wiſſen geſchehen, nämlich durchine Dienſtmädchen, was er erſt nachträglich erfahren habe. Die
Mädcken hätten Waſſer zugegoſſen, um den durch Umſchütten eines
Kübels Milch entſtandenen Verluſt heimlich zu erſetzen. Die Milch-
wirtſchaft zu beaufſichtigen, habe er ſeiner Frau und Tochter über
tragen. Die Beweisaufnahme fiel zu gunſten des Angeklagten aus.
Die Frau und Tochter des Argeklagten, uneidlich vernommen, bekun
deten, daß keine Fälſchung ſtattgefunden Dasſelbe wurde auch von
dem Dienſtmädchen Kicks beſchworen. Nach Dr Toucherts Gutachten
iſt die Milch am 5 Juli mit mindeſtens 25 Proz. Woſſr verdünnt
geweſen. Nach Lage der Sache trachtete die Staatsanwaltſchaft nur
fahrläſſiges Verſchulden des Angeklagten für erwieſen und beantragte
50 M. Geldſtrafe ev. 10 Tage Haft. Der Gerichte hof kam aber zu
einer Freiſprechung, da wiſſentliche wie auch fahrläſſige Fälſchung nicht
für erwieſen erachtet wurde

Halle, 16. Januar. Jn der heutigen Sitzung der 3. Strafkammer
ſollte ſich der Redakteur unſeres Blattes, Genoſſe Jllge, wieder ein
mal verantworten, und zwar wegen Beleidigung des Staatsminiſters
v. Stephan. Es handelte ſich um einen in Nr. 240 des „Volksblatt“
vom 13. Oktober v. J. unter der Spitzmarke „Das Allerneuſte aus
dem Reiche des Herrn Stephan“ veröffentlichten Artikel, wodurch ſich
der Herr Miniſter beleidigt geſühlt hatte. Dieſer i krim nierte Artikel

Jecien Freita Verkauf von Resten und Roben Kknappen Nasses

weit unter MHerstellumgspreis,
P Feste, anerkannt niedrigste Preise.

e. Lew in
HMalle, Saale, Marktplatz
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a u v4 m v 9 4e e a We 2in mit Ouellenangabe aus dem Vorwarts“ abgedruct, und nahm
nicht nur unſere Parteipreſſe, ſondern auch die bürgerliche

davon Rotiz, ob aber gegen die letztere vorgegangen iſt,
wir noch nicht r gebracht. Die betreffende Nummer

Volksblatt“ iſt ſeinerzeit konſisziert worden. Vor Eintritt indie Serhandlung ſtellte die Verteidigung, Herr Rechtsanwalt Herzfeld,

einen Vertagungsantrag, um dem Angeklagten zu ermöglichen für die
in dem Artikel aufgeſtellten Behauptungen den Wahrheilsbeweis zu er
bringen. Die Anklage ſei erſt Anfang Dezember zugeſtellt und jetzt
ziemlich beſchleunigt worden, wodurch es dem Angeklagten an Zeit
gemangelt habe, ſeine Maßregeln zu treffen. Die Staatsanwaltſchaft
wendete ſich gegen den Vertagurgsantrag mit dem Bemerken, daß
Angeklagter lange genug Zeit gehabt, ſeine Vorbereitungen zum Ter-
mine zu treffen. Einer Preſſe, die ſich darauf einläßt, gegen die
Obrigkeit zu hetzen, dürfe nicht allzu lange Zeit gelaſſen werden. Der
Gerichtshof beſchloß die Vertagung des Termins. Vor Stattfinden des
nächſten Termins ſollen der Oberpoſtrat Griesbach und der Ober
poſtdirektor Kühl mit Einwilligung der vorgeſetzten Dienſtbehörde kom
miſſariſch vernommen werden.

Jener durch das „Volksblatt“ ſeinerzeit berichtete nächtliche Vorgang
vom 28./29. Juli v. J. in der Wallſtraße, wobei dem Klempner Her
mann Schade das rechte Auge durch einen Schlag ziemlich erheblich
verletzt wurde, hatte heute noch ein gerichtliches Nachſpiel für den
Blechſchmied Auguſt Gellert von hier, 27 Jahr alt, wegen Körper
verletzung mittelſt gefährlichen Werkzeugs und mittelſt hinterliſtigen
Ueberfalls. Der Angeklagte wie auch der Verletzte waren am fraglichen
Abend in „Plorins Reſtaurant“ in der Wallſtraße, wo Gellert zum
2. Vorſitz nden des Geſangvereins „Frohſinn“ gewählt wurde. Als
die Wahl Gellerts dem Klempner Schade, der nicht Mitglied des Ver
eins iſt und mit mehreren Perſonen Billard ſpielte, von einem Mitgliede
des Vereins „Frohſinn“ mitgereilt wurde, ſollte er, Sch. geäußert
haben: „Na einen Beſſeren hättet Jhr garnicht finden können.“ Dieſe
Aeußerung war dem Angeklagten wieder zu Ohren gekommen, der ſich
darüber beleidigt gefühlt und den Schade zur Rede geſetzt hatte Die
Gereiztheit des Angeklagten wurde dadurch noch erhöht, daß ihm mit
geteilt, wie auch heute von einigen Zeugen bekundet wurde, daß Schade
nicht uur geſagt: „Keinen Beſſeren u. ſ. w.“, ſondern „Keinen frecheren
Patron hättet Jhr garnicht finden können.“ Als Gellert den Schade
über die Aeußerungen zur Rede ſetzte und ihn aufforderte, die Be
leidigung wieder zurück zu nehmen, erklärte Schade, jene Aeußerungen
nur in Beziehung auf des Angeklagten unmoraliſchen Lebenswandel
gethan zu haben. Von frecher Patron habe er nichts geſagt und wenn
er, der Angeklagte, etwas wolle, ſo ſolle er ihn, Schade, verklagen.
Hierauf entſtand draußen vor dem Lokal nochmals ein Wortwechſel
zwiſchen den beiden, der aber durch einen hinzugekommenen Wächter
geſchlichtet wurde. Schade ging dann auch ſeines Weges, wurde aber
von dem Angeklagten an der Ulrichſtraße eingeholt ugd von ſelbigem
mit einem Spazierſtocke geſchlagen, wobei die Krücke in das rechte
Auge traf und der Stock in zwei Stücke zerſprang, während Schade
mit blutendem Auge zurücktaumelte. Einige umſtehende Perſonen
kamen dem Verletzten ſofort zu Hilfe und brachten ihn nach Anlegung
eines Notverbandes nach der Klinik Herr Dr. Braunſchweig, Augenarzt
von der Klinik, der den Verletzten in Behandlung gehabt, bekundete,
daß die Regenbogenhaut des Auges eingeriſſen und eine Trübung der
Linſe eingetreten war. Das Sehvermögen auf dem verletzten Auge
ſei bis auf ein Zehntel, alſo um 90 Proz., verringert worden, auch
ſei die Verletzung ziemlich erheblich geweſen, aber nicht mit ſehr großer
Gewalt hervorgerufen worden. Der Angeklagte giebt die That zu, beſtreitet
aber den hinterliſtigen Ueberfall und behauptet von Schade gereizt geweſen
zu ſein. Er meint, daß wenn Schade an jenem Abend die Beleidigungen
zurückgenommen hätte, nichts paſſiert, und der Vorgang im Guten

eſchlichtet worden wäre. Die Staatsanwaltſchaft erachtete nach derKoiſgehabter Beweis aufnahme nur vorſätzliche, mittelſt gefährlichen

Werkzeuges, nicht aber mittelſt hinterliftigen Ueberfalles verübte
Körperverletzung für erwieſen und beantragte 6 Monate Gefängnis.
Der Gerichtshof ſchloß ſich der Anſicht des Staatsanwalts an und
erkannte in Erwägung der Erheblichkeit der Verletzung dem Straf-
antrag gemäß.

Eewerbegericht vom 16. Januar. Wie unter Umſtänden auch ein
auf gegenſeitigem Zuvorkommen beruhendes Arbeitsverhärtnis in die
Brüche gehen kann, darüber konnte man eine Ahnung bekommen in
der heute zur Verhandlung ſtehenden Klageſache der Näherin Frl. Fricke
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ab und Fern.
Berlin. Wegen thätlicher Beleidigung eines Patienten

hatte ſich heute der praktiſche Arzt Dr. Memelsdorf vor der vierten
Strafkammer des hieſigen Landgerichts J zu verantworten. Zu dem
Angeklagten war ein junges Mädchen in Begleitung ihrer verheirateten
Schweſter gekommen, um ſich eines Magenleidens wegen unterſuchen
zu laſſen. Während der Unterſuchung, bei welcher die Schweſter der
Patientin in dem Vorzimmer der Angeklagten zurückblieb, ſoll ſich
der letztere vergeſſen und das junge Mädchen in beleidigender un
züchtiger Weiſe berührt haben. Der Angeklagte beſtritt zwar energiſch,
ſich in der angedeuteten Weiſe vergangen zu haben und ſuchte die
moraliſche Jntaktheit der betreffenden Patientin in Zweiſel zu ziehen.
Aus der unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführten Beweiserhebung
kam aber dem Gerichtshofe die Ueberzeugung von der Schuld des An
geklagten. Der Gerichtshof hat, wie der Vorſitzende verkündete, lange
erwogen, ob eine Freiheitsſtrafe nicht für den Angeklagten doppelt
fühlbar werden müßte bei einem ſolchen Attentat auf die Frauenehre,
die dem Angeklagten als Arzt ganz beſonders anvertraut geweſen, hat
der Gerichtshof jedoch eine Geldſtrafe nicht für angebracht erachtet,
ſondern auf drei Monate Gefängnis erkannt.

Briefßkaſten der Redaktion.
N. K. Zum „Kapitel der Frauenfrage“, J und I, erhalten.

Gruß! R. J.Quittung
Vom Geſang- Verein „Vorwärts“ für die ſtreikenden Bergleute 10 M.

und für Parteizwecke 15 M., vom Dirigenten des „Vorwärts“ für
Parteizwecke 3 M., von einem „Spitzel-Spiel“ 1 M. erhalten

Der Vertrauensmann: Jähnig.
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Aufgeboten: Die e und BerthaDer er ake un Raumann (Wörml 94). Der Koufmann Ernſt Fiſcher vnd Marx
garethe Goſe (Morigzwinger 7 und Geiſtſtraße 30). Der
mann Karl Ofterhagen und Wilhelmine Schrecker (Halle und Rieden
gebra). Der Wagenführer Albert Kiel und Minna Teichmann (Gie
e n z ider Wilhelm Richter und Friederike

ung: Der neider elm erRobert (Hallgaſſe 7 und Wettin).
Geboren: Dem Stellmacher Ernſt Reimann ein S., Ernſt Karl

(Dryanderſtraße 21). Dem Kaufmann Otto Ebers ein S., Rudotf
Eduard (Liebenauerſtraße Dem Zigarrenmacher Wilhelm Tän-
bert eine T., Anna Marie Klara (Ranniſcheſtraße 5). Dem Hand
arbeiter Friedrich Wolf ein S., Karl Otto Schwetſchkeſtraße 14).
Dem Maler Hermann Wohlgemuth eine T., Vally Anna (Schwetſchto
ſtraße 16). Dem Keſſelſchmied Otto Schwarz eine T., Anna Frieda
(Pfännerhöhe 44) Mechaniker Richard Fetter eine T. (Pfaänner
höhe 27). Dem Keſſeiſchmied Karl Berger ein S., Willy Kurt (Wörm
litzerſtraße 98). Dem Brauer Joſeph Höflich eine T., Hildegard Jrma
Veronica (Thorſtraße 36) Dem Kaufmann Adelbert Pönicks gwill T.
Hanna und Margarethe Schwetſchkeſtraße 1). Dem pen Weichen
ſteller Auguſt Klepzig ein S., Friedrich Wilhelm Waith (Tholud
ſtraße 4). Dem Schauſpieler Auguſt Kleinſchmidt eine T., Hannag
Charlotte Eliſe (Geiſtſtraße 42). Dem Hardarbeiter Franz Rabe ein
S., Ernſt Paul (Saalberg 7). 2 unehel. S. 2 unehel. T.

Geſtorben: De Telegraphenſekretär Konrad Duval Ehefrau Dorothee
geb Sickel, 67 J. (Südſtraße 5). Des Fabrikarbeiter Hermann
Schauer T. Minna, 11 J. Königſtraße 22). Der Privatmann Gott
lieb Fricke, 77 J. (Franckeſtraße 17). Des Schneidermeiſter Hermann
Holzweißig S. Hermann, 3 J. (gr. Ulrichſtraße 3). Des Saſtwirt
Paul Müller S. Kurt, 1 J. Forſterſtraße 37). Des Kaufmann Sa-
muel Goldſtein T. Hedwig, 2 Mon. (gr Ulrichſtraße 26). Der
Sattlermeiſter Hugo Langrock, 63 J. (gr. Sandberg 18. Des Hand
arbeiter Albert Kunitz T. Hedwig, 2 J. (Schillerſtraße 44). Die
Witwe Mothilde Ulrich geb. Maiſel, 40 J. (Weingärten 35).
Amtsgerichtskalkulator Eduard Daennart, 35 J. (Friedrichsplatz 6).
Die Witwe Amalie Müller geb. Heinrich. 29 J. (Klinik) Des Ar-
beiter Leopold Swieca S. Wilhelm, 3 Mon. (Breſenſtraße 7). Des
WMechaniker Richard Fetter T., 3 Std. (Pfännerhöhe 42) Die Witwe
Jde Geilert geb. Max, 56 J. (Spiegelgaſſe 2). Des Schmied Eduard
Semm S. Arnold, 13 J. (Merſeburgerſtraße 147). Des Bautechniker
Chriſtian Wehner Ehefrau Jda geb. Motz, 40 J. (Anhalterſtraße 19.
Die Witwe Auguſte Schumann geb. Hammer, 71 J. (Laurentius-
ſtraße 17). Des Kaufmann Hermann Krüger S. Hermann, 9 Mon.
(Raffinerieſtraße 4). Des Schriftſetzer Hermann Mandel S. Arthur,
4 Mon. (Jägerplatz 22). Des Former Emil Gurland S. Eduard,
3 T. (Klinik) Der Schneider Auguſt Künne, 20 J. (Klinik). Die
Witwe Bertha Henze geb. Zwarg, 74 J. (Siechen haus. Des ver
v rwbeder Albert Müller S. Otto Albert, 25 Tg. (Breite

raße

Giebichenſtein, vom 11. bis 13. Jan. 1893.
Aufgeboten: Der Arzt Dr. med. M. Leutert und E. Roland

(Gießen und Halle).
GCeboren: Dem Zimmermann O. Hermann eine T (kl Brunnen

ſtraße 2). Dem Zimmermann J. Klemmt ein S. (gr. Brunnenſtraße 46).
Dem Gelbgießer F. W. Hutans ein S. (gr. Brunnenſtraße 71.) Dem
Maurer B. Ritter ein S. Reilſtraße 109). Dem Handarbeiter
W. Gneiſt ein S. (gr. Goſenſtr. 4). Dem Glafer B. Miſſelwitz ein S.
ſern 4). e a ir A. Bettzüge eine T. (Trothaſche
raße 23). Eine unehel. T. (Hoheſtraße 7). Ei S.e (Hoheſtraße 7) n unehel. S. (Leo

eſtorben: Der Handarbeiter H. Schulz, 68 J. 1 T. (kl. Breitenſtraße 2). Des Fleiſcher H. Selig T, 1 J. 8 e 5 T. (gr. Brunnen-
ſtraße 29). Des Bremſer H. Bartels S., 8 M. 8 T (Reilßraße 24).
Des Maurer J. Hottenrott S., 10 M. 18 T. Eichendorffſtraße 6).
Des Schloſſermeiſter F. Schmidt totgeb. T. (kl. Brunnenſtraße 1).
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Achtung
Perrin der Maurerarbeitslente und verw. Hernfs-

Achtung Stadt-Chrater in Halle a. S.
Dienstag den 17 Januar

121. Vorſt. 96. Ab.Vorſt. Farbe gelb.
Anfang 7 Uhr Ende 10 Uhr.

Walyalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

fürs bſſndann

Magazin für

merr rn

zNeuer Spielplan!
Die Ballet Geſellſchaft „Excelſior“

(acht Damen). Mr. Famera Rigolti,
Equilibriſt auf der arabiſchen Pyramide.

Das DorinaTrio, Bravour Gymnag-
ſtiker an den römiſchen Ringen. Bro-
thers Matthes mit ihren chineſiſchen
Knabenſpielen. Miß Selma, Equili-
briſtin auf dem ſchlaffen Drahtſeil. Die
HugoſtonTruppe, Bravourparterre-Ak-o
baten. Frl. Wilhelma, Koſtüm Sou
brette. Herr Karl Ewald Schloſſer,
Geſangs und TanzHumoriſt.

Beginn 8 Uhr. End 11 Uhr.

Fauſt.
Tragödie in 5 Akten von Goethe.

Mittwoch den 18. Januar
122. Vorſt. 97. Ab.Vorſt. Farbe weiß.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Die Puppenfee.
Pantomimiſches Ballet Divertiſſement in
1 Akt von J. Haßreiter und F. Gaul.

Muſik von Joſeph Bayer.
Hierauf:

Undine.
Romant. Zauberoper in 4 Akten v. Lortzing

Perſonen:
Bertalda, Tochter des Her

zogs Heinrich E. Reinhardt.

genoſſen von Halle und Amgegend.
Mittwoch den 18. Januar abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg

Hans und Küchengerüte,

gr. Ulrichstr. 27.
Alleinige Verkaufsſtelle der

Amberger
Emaille Kochgeſchirre

von Gebr. Baumanm.

2itglieder-Verſammlung.
Tagesordnung 1. Abrechnung vom 4. Quartal 1892. 2. Reviſorenwahl. 3. Ab-

rechnung vom Wintervergnügen. 4. Verſchiedenes
Es iſt Pflicht aller Mitglieder pünktlich zu erſcheinen. Der Vorſtand.

Verein Kornblume.
Mittwoch den 18. Januar abends 8 Uhr im Gaſthaus zu den drei Königen

General Versammiung-
Tagesordnung: 1. Abrechnung vom letzten Quartal. 2. Vorſtandswahl. 3. Verſchiedenes.

Der Vorſtand.Es wird erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

Butter u. Fettwaren
empfiehlt V. II. Krause

grosse Ulrichstrasse 24.

I Kafſeesvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 180, 1.90 u. 2 p Pfd.,
Malzkaſſee (gebrannter Weizen) per Pfd. 25

gebranntes Korzs per Pfd. 20 empfiehlt

W. Dudenbostel, Laurentius- und Breite-
ſtraßen-Ecke.

MuſiklehrlingsGeſuch.
Junge Leute, welche auf dem Gebiete der

Muſik nach jeder Richtung hin ein gründ
liche Ausbildung erzielen wollen, firden
in meinem Muſikkorps freundliche Auf-
nahme. Lehrbedingungen günſtig.

Meldungen werden von mir zu jeder
Zeit entgegen genommen.
Chr. Stutzer, Muſtkmeiſter,

Magdeburg Alte Neuſtadt,
Weinbergſtraße 9.

Lehrling geſucht a ter Markt 20,
E Eulenſtein, Bäckermeiſter.

Massage.,
Schwediſche Heilgymnafrtik, unterſtützt d.
lokale Dampfbäder und kalte Abrei-
bungen, wird vorzüglich ausgeführt von
Schmidt u. Frau, Cripzigerſtr. 34
Sprechz. f. Herren v. 10-—-12, f. Damen v. I 3.

Sümtliche Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchbandlnvz.

Ritter Hugo von Ringſtetten Friedr. Caliga.
Kühleborn, ein mächtiger

Waſſerfürſt H. Bachmann.
Tobias, ein alter Fiſcher Peter Weiß.
Martha, ſein Weib MarthaRothe.
Undine, ihre Pflegetochter Elſa Breuer.
PaterHeilmann, Ordensgeiſtl.

aus d. Kloſter Maria Gruß Hans Keller.
Veit, Hugos Schildknappe Wilh. Wirk.
Hans, Kellermeiſter Johann Kaula.
Ein Ritter T. Markgraf.Edle des Reiches. Ritter und Frauen.
Herolde. Pagen. Jagdgefolge, Knappen.

Fiſcher. Fiſcherinnen. Landleute.
Geſpenſtiſche Erſcheinungen. Waſſergeiſter.
Der 1. Akt ſpielt in einem Fiſcherdorfe, der
2. in der Reichsſtadt im herzoglichen Schloß,

der 3. und 4. Akt in der Nähe auf der
Burg Ringſtetten.

Einlage: Jm 3 Akte: „Das Lied von der
Flaſche“ von Pabſt, geſungen von

Johann Kaula.
Donnerstag den 19. Januar.

123. Vorſt. 98. Ab.Vorſt. Farbe rot.
Der Raub der Sabinerinnen.

Schwank in 4 Akten von Franz und
Paul von Schönthan.

Coilrtteſeife e Zu
Wohnungen zu vermieten

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 58.
Wohnung, St., K., K., für 34 Thlr. zu

vermieten Siebichenſtein, Brunnenſtr. 59.

in à Pack 45Stearinlichtr Georg Zeising.-
Frdl. Wohnung mit oder ohge Werkſtatt

zu vermieten Kröllwitz, Ludwigſtr. 1a.

boncoidia- Theater
Eeiſtſtraße.
Dienstag

Der Wilderer.
Jm Reſtaurant

großes Frei-Konzer
der neu eingetroffenen

ungariſchen Elite- Kapelle.

großer

Edelings Reſtaurant
Zwäinxeratrasse 26G.

Mittwoch abend

Familienabend
mit Pfannkuchenſchmaus.

Publikum hält ſeine reichhaltige Auswahl
Einem geehrten hieſigen und auswärtigen

Herren und dam.n

WaskenKoſtüme
bei ſolider Preisſtellung beſtens

empfohlen

R. Gottschalecks
Masken und Theat. r-Garderoben

Verleih Jnſtitut.
Kleine Vlricheatrasse 25.

Klaviermuſik event. mit Geige w. ange
nommen. H. Kerſten, Niemeyerſtr. 13.

Anſtändige Schlafſtelle offen
Thomaſiusßraße 17, I links.

2 Wohn. zu 55 u. 53 Thlr St., K., K.
mit Zubh. 1. April z. bez. Ludwigſtr. 26 i. L.

zu verkaufen Schillerſtr. 261 Zughuns Hof part. rechts.

Weſte Qualität.
Größte Haltbarkeit und
chem. Reinheit garantiert.

S Auf jedem Stück iſt obtge'
Schutzmarke eingebrannt.

J-JZJ
Wohn. für 34 Thlr. Giebichenſtein, Hoheſtr 17.

Wohnungen ſofort und I. April zu bez.

h Brunnengaſſe 2.Eine frdl. Stube billig zu vermieten
Thorſtraße 20, 1 Tr.

Freundliche Stube wird abvermietet,
auf Wunſch auch möbliert,

Braſeweg 15, 3 Dr. 1.
Möblierte Stube als Schlafſtelle

Thomaſiusſtraße 36, 3 Tr. l.
Möbliertes Zimmer als Schlafſtelle zu

verm. Auguſtaſtr. hochpart., vornh.

Unſerm Freund und Kollegen Jaeohb
BlIwunm zu ſeinem am 18 Januar ſtatt
findenden 26. Geburtstag ein dreimal
donnerndes Hoch. Es iß nicht wegens
Täßchen, ſondern wegens Fäßchen.

Mehrere Freunde.
H L. W. F. A. B.

Voliständige Geschäfts- Auflösung
der ſeit langen Jahren beſtehenden

Damen- und Mädchen Mäntel Jabrik

Aclolph Koslowlesi, x
Verkauf nur an Woehentagen P vormittags 9 Uhr bis nachmittags 6 Uhr. Wo

Halle a.
Kleinschmieden 10.

Mein ſeit 10 Jahren biekanntes Renommee bürgt dafür, daß
dem Publ:kum in dieſem Falle

kein Reklame- Ausverkauf
S.

geboten wird, ebenſo iſt es genügend bekannt, daß ich nur reelle
gediegene Mäntel führe und dieſe verkaufe ich zu

nun enorm bülligen, ſesten Preisen. V
Der Ausverkauf endet wenn nicht früher ſpäteſtens am

31. März 1893, da mein Geſchäftslokal alsdann von Herrn Kürſchner
meiſter Jakob, jetzt Markt 18, bezogen wird.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).
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